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17. a lu e o  (1^.), W aldkauz. K om m t selten vor. E s  befindet sich 
ein Stück in  der Hansenschen S a m m lu n g .

18. ^ .8 io  a e e lx l t r in u Z  (k a ll .) ,  Sum pfohreu le . Diese Eule meidet den W ald , 
bewohnt Wiesen und M o o re , sitzt bei T age stets auf der Erde und ist tagsüber 
auch weniger schläfrig a ls  andere E ulen . Aufgescheucht fliegt sie weihenartig ohne 
W iderw illen in  die L uft. N a h ru n g : hauptsächlich M äuse und  Insekten, daher sehr­
nützlich. Ende Septem ber oder A nfang O ktober kommt diese Eule in  den D ü n en  
von H örnum  und List sehr häufig vor. S ie  sitzen hier in dem langen D ü n en ­
halm  und werden von Unkundigen nicht gesehen, vom J ä g e r  aber häufiger a u f­
gescheucht und erleg t, da die J ä g e r  den Vogel au s  U nkenntnis fü r einen J a g d ­
räuber halten.

Vf. E m ir  H oru t»  1*.
V on  J o s e f  v o n  P l e y e l .

E iner der bekanntesten Afrikaforscher, D r .  E m i l  H o l u b ,  ist am 21 . F eb ru a r 
1902  in W ien in den V erhältnissen gestorben, die charakteristisch sind fü r die, denen 
frü h er oder später eine „dankbare N achw elt" D enkm äler setzt, nach denen sie S ra ß e n  
benann t, kurz die sie in jeder A rt ehrt und deren N am en sie nicht vergehen läß t. 
H olub ist in ärmlichen V erhältnissen gestorben, in denkbar ärmlichen Verhältnissen. 
E r  hatte oft H unger gelitten a ls  er schon der „kühne Forscher" w ar, mit welchem 
T ite l er überall bezeichnet wurde. U nd nicht auf seinen Z ügen im dunkeln W elt­
theil ist dies der F a l l  gewesen, nein, in seinem V aterland! A ls es bekannt w urde, 
daß H olub, der in W ien eine große P o p u la r itä t  genoß und der im P ra te r  in  der 
R otunde, bei seinem Schw iegervater, dem Gebäudeinspektor Ludwig H of, wohnte, 
erkrankt sei, daß es schlecht um ihn stehe, da gab sich große Teilnahm e kund. 
S o  w ar auch sein Leichenbegängniß dann B ew eis, daß er geschätzt und geehrt w ar 
vom großen Publikum . —

E m il H olub wurde am 7. O ktober 1847 in Holitz in Böhm en geboren. Nach 
Absolvierung seiner G ym nasialstudien in S a a z  bezog er die P ra g e r  Universität, um 
M edizin  zu studiren. I m  F e b ru a r 1872  zum Doktor p rom oviert, tra t er bereits 
am 18. M a i desselben J a h r e s  seine erste südafrikanische Forschungsreise a n , die 
sich bis nach Kimberley erstreckte. I n  den D iam antenfeldern  erw arb er sich durch 
seine ärztliche P ra x is  die M itte l im B etrage von 1 4 4 .0 0 0  K ronen fü r seine ersten 
drei Reisen in das L andinnere. Nachdem er 1873  den V aalfluß  überschritten hatte, 
kam er in das L and der B oro long , nach Springbockfontein und Gassibone und besuchte 
die R u inen  von M onom otapa  sowie die H öhlen von W onderfontein. Gegen Ende 
desselben J a h re s  erforschte er den östlichen und westlichen T eil von T ra n s v a a l
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und kam in  das Reich Sescheie und Sekom o. Nach M o ilo a ,  P a n d a m a -  Tenka 
und Soschomp unternahm  er 1 8 7 5  eine Reise.

S ieb en  J a h r e  haben diese Reisen H olub von seiner H eim at ferne gehalten, 
und a ls  er zurückkehrte, da w ar er reich beladen m it den größten Schätzen in wissen­
schaftlicher R ichtung. E ine S chaustellung  ließ auch das große P ub likum  die E r ­
gebnisse bew undern, die da niem üder S am m elfle iß  zusam m engetragen. A ls  aber 
H olub neuerdings zu einer zweiten Reise nach dem dunkeln W eltteil rüstete, da 
hatte er alle Schätze, die ganze Ausbeute, kurzer H and  an  113  M useen und Schulen  
— verschenkt.

D ie V orarbeiten  zu einer neuerlichen Reise hatte H olub beendet, die Kosten 
in der Höhe von 8 0 .0 0 0  K ronen durch V orträge  und literarische Arbeiten aus­
gebracht, und n u n  zog er im Novem ber 1 8 8 3 , d iesm al m it seiner F ra u  und  sechs 
S o ld a te n , neuerdings nach dem dunkeln W eltte il. I n  K apstadt hatte er 1 8 8 4  
eine A usstellung österreichischer Jndustrieerzeugnisse behufs A nbahnung  von H a n d e ls­
verbindungen veranstaltet. E r  hatte die Absicht, Afrika auf dieser Reise von S ü d e n  
nach N orden zu durchqueren, aber die Feindseligkeit einiger S tä m m e  im I n n e r n  
hinderte ihn diesen P la n  auszuführen . B ei einem Ü berfall von S e iten  derselben 
verlo r er sogar einen großen T e il seiner wertvollen S am m lu n g en . V on dieser 
zweiten Reise, die er 1 886  beendete, w a r er a ls  kranker M a n n  in sein V a te r la n d  
zurügekehrt. I n  den Sum pfgegenden des Zam besi hatte er sich die Keime zu 
einem M a la ria fieb e r geholt, das bis an  sein Lebensende in  ihm wüthete. V o r 
zwei J a h re n  ist H olub an einer R ippenfell- und L ungenentzündung erkrankt, einer 
Folge der M a la r ia . D a n n  stellten sich die Folgekrankheiten der M a la r ia ,  ein 
K notenerythem a ein, die furchtbare Erstickungsanfälle verursachten, a ls  sie im  Kehl­
kopf und Rachen au ftra ten . A ls letzte Folgekrankheit der M a la r ia  tra t  ein schweres 
N ierenleiden, begleitet von im m er stärker auftretenden urämischen Erscheinungen ein.

H olub hatte m an , a ls  er von seiner zweiten Afrikareise in W ien e in traf, 
begeistert empfangen. E ine sichere Lebensstellung hatte er nicht besessen. D urch 
seine V o rträg e , durch litterarische Arbeiten verdiente er mühsam das zum Leben 
Nötige, und es ist bekannt in  Freundeskreisen des Forschers, daß er oft hungernd 
und dürstend am V ortragstische stand. E r  lebte —  eine W iener Z eitu n g  schreibt 
dies ohne sonderliche R andbem erkung —  in  den le tz te n  J a h r e n  geradezu im Elend!

Freilich w a r  die Z a h l der O rdensauszeichnungen , die H o lub  seiner V er­
dienste um  die Wissenschaft ha lber verliehen w orden w a ren , au ß ero rd en t­
lich groß. Nicht weniger a ls  36  O rd e n  und M edaillen  schmückten seine B rust. 
H olub  w ar ferner licen tiierter Arzt fü r  das K ap land , E hren - und korrespondierendes 
M itg lied  in- und  ausländischer gelehrter Gesellschaften, E h ren b ü rg er der S ta d t  
Holitz, der Gem einden S t r a h la u  und R aasd o rf. A ber erst vom J a n u a r  1902
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an  sollte er au s dem E ra t des U nterrichtsm inisterium s ein jähliches Ehrengehalt in 
der Höhe von 5 0 0 0  Kronen erhalten. E r  erhielt die erste Rate! .

H olub hat fü r die Forschung viel geleistet, er hat seine S am m lungen , 
fü r die ihm , namentlich au s L ondon , geradezu glänzende Kaufgebote zugingen,^ 
an  Schulen und öffentliche A nstalten verschenkt, er hat der glücklichen T age  
aber nicht viel gesehen. Und daran  ist hauptsächlich die Gedankenlosigkeit schuld, 
der U ndank, den m an noch von jeher den Forschern in ih rer H eim at entgegen­
brachte. E m il H olub  hätte wahrlich verdient, daß ih m ,e in  sorgenloser Lebens­
abend erstanden w äre, nach dem, w a s  er geleistet fü r die Wissenschaft. E r  hätte 
es verdient wie wenige. W ie schätzt doch —  unwillkürlich müssen w ir da ran  
denken —  wie ehrt doch der E ng länder seine Forscher.

H o lu b s N am e ist verknüpft m it der Afrikaforschung, er w ird auch fortleben 
in der E rinnerung  der O rn itho logen , er sei in E hren  gehalten a ls  der eines M a n n es , 
der der Dienste größte geleistet —  a l s  F o r s c h e r .

I m  M a i  1891  eröffnete H olub  in der R o tunde in W ien die südafrikanische 
A usstellung, die in ihrer A rt g roßartig  w ar. D a m a ls  hatte ich auch Gelegenheit, 
den kühnen Forscher kennen zu lernen. E r  nahm  sofort ein fü r sich, durch seine 
G eradheit, durch sein offenes Wesen. E r  w ar die Liebenswürdigkeit selbst und 
hatte fü r alle die Besucher seiner Ausstellung W orte der E rk lärung , sobald sie 
von ihm verlangt w urde.

D ie  Z a h l der in Fachschriften und a ls  selbständige Werke erschienenen Arbeiten 
H olubs ist eine große. B ekannt sind seine beiden Reisewerke: „S ieben  J a h r e  in 
S ü d a fr ik a " , dann „von der K apstadt in s  L and der M aschakulum be"; ersteres 1881, 
letzteres 1890  erschienen. F e rn e r  erschienen noch,,: D ie  E ng länder in S üdafrika"  
(W ien 1 8 8 2 ), dann „E xport und I m p o r t  des K ap landes"  (W ien 1882), „ S te llu n g  
des A rztes in  den transozeanischen Gebieten" (W ien 1 8 8 2 ), „ B e i t r ä g e  z u r  
O r n i t h o l o g i e  S ü d a f r i k a s  (W ien 1882 )"  „über einige Fossilien au s  der U iten- 
Hagener F o rm ation  in S ü d a frik a "  (W ien 1884). I n  englischer S prache  erschienen:

^vorä8  OQ td e  v a tlv s -H u e L tlo n  ( L lm d s r l e ^  18 7 7 )"  und „11 i6  V le to r la -  
ka lls  ( d r 6 k a n i8  1 8 7 9 )."

Zum Äberrvintern des Schwarzkehlchens.
V on  O t t o  le R o i .

B ereits mehrfach ist in  diesen B lä tte rn  das Ü berw intern von k r a t l n e o l a  
r u d i e o l a  (1^.) zur Sprache gekommen und in  der M ärz-N um m er ( S .  111) dieses 
J a h rg a n g s  bezweifeln die H erren B a ro n  S n o u k aert van Schauburg  und O tto  N ato rp  
die Möglichkeit eines Ü berw interns dieser A rt. Bezüglich der Beobachtungen des 
H errn  Sehlbach vom 4. M ärz  1 900  und 19. M ä rz  1901  bin ich gleichfalls der


